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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich N 


Die Frau des Proletariers. 


(Geſchluß.) 


Sie gelangten beym Lochs an und warfen ihre Laſt hinein. Sie wurde 
ſchnell mie Erde zugedeckt, und Catharime hoͤtte, wis fie auf der Grube tanzten, 
um die Erde feſtzutreten. Der Raſen wurde wieder vorſichtig daruͤbergelegt, und 
das Haidekraut wieder in ſeine alte Stelle eingeſott. 
Jebzt ift Alles beendet,“ ſagte einer der beiden Maͤnner; „hier ruht Einer, 
det keine Zahnſchmorzen mehr haben wird. | 
„Ja, beendet!“ entgegnete der Anders mit ernſter und dumpfer Stimme. 
Sich den Kopf entbloͤßend, fuhr er fort: 
„Jetzt ſind wir quitt: — Auf Wiederſehen, Bordenſon! ...“ 
Ein ſchwaches, einem Schrei ähnliches Gemurmel folgte dieſem Namen. 
„Horch' auf, Ivon, haft Du gehört?” 
„Was?“ 
„Es war, als wenn Jemand geſchrieen hätte,” 
„Bah! es iſt der Wind in der Halde. — Du biſt ein Haaſe!“ 
Beide naͤherten ſich jetzt Catharinen, 
„Dieſes Mal iſt es keine Furcht: ich höre Pferdetritte. .. Sieh nach 
dem Wege⸗“ 
Sie hielten inne und ſpaͤheten nach der Landstraße hin. 
„Es ſind Gensd' armes; laß uns hüten, in llagrantum delictum ergrif⸗ 
fen zu werden!“ 
Beide kauerten ſich augenblicklich nieder; ihre Ellenbogen beruͤhrten Catherine. 
Sie wagte kaum zu athmen. 
ie Gensd'armen ritten voruͤber. Bin 
„Schnell, von, laß uns fliehen! Sie haben mir otdentlich Furcht elnge⸗ 
jagt, indem ſie ſo an uns voruͤberritten; das Herz chlug mit! 46 
Sie erhoben ſich und erreichten blitzſchnell den Eingang zum Felde, durch 
welchen 95 hereingekommen waren. Das Geraͤuſch ihrer Schritte verlot ſich bald 
in der Nacht. — 
Catharine erhob ſich vorſichtig, troch mehr, als fie ging, bis zum Graben 
und ſtreckte den Kopf hervor. 8 
Sie glaubte auf der Landſtraße zwei ſich entfernende, Ploudalmezeau den 
Rüden kehrende Männer gewahr zu werden. Ste zweifelte nicht daran, daß es 
diejenigen wären, die fie fo eben gehört hatte. 6 1 * 
Alsdann ſtieg fie über den der Hecke zut Pforte dienenden Steg und wandte 
ihre Schritte dem Flecken zu. 2 
Catharine war ſeit ungefaͤhr einer Kai 1 0 9 u Hana 
affen ift, it feinen duͤrren Waden, oder vielmehr mit den Koͤrperſtellen, dem fie die allerkleinſten een eee e,, X 0 
dg Ten Könnten, Entrechats dalle d einem Hoguet ene Send, H. . Wel be ee 1705 Aa aa eee 
machen wurden. Für das billige Honorar von 1 Sgr. die Stunde, unterrichtet ken Ploudalmezeau erkannte, der eine Frau bei der Hand führte, welche die 
er dis holden Schweſtern Ulrike und Roſine Gras huͤpfer, die bei dem Scheine ® h u Schmerzes zu fel ſchien 1 1 
eſneg winzigen Lichtes und bei den Zaubertoͤnen einer verſtimmten Violine wahre Beute des heft alten chmerze zu fein bt ichter is 
Serigesie- empfinden. Aber das find nicht unſers Meiſters einzige Schuͤler; auch „Was giebt's Lomice“ fragte der Friedensr chter. N 
der alte Junggeſell Baͤre nkopf, der jetzt auf Freiers Fuͤßen geht, und Wittwe Verzeihen, entſchuldigen Sie, Herr Richter, wenn ich Sie ſtöre, antwor⸗ 
ullenbeißer, die in ihrem 55ſten Jahre nach dem dritten Mann angelt, tete der Gensd'arme, indem er feine Hand militaitiſch an den Tſchalo legte; 
daben ſich zu Juͤngern Terpſpchoren's erklärt, und muͤhen ſich auf ihre alten „ich wuͤrde Ihre Ruhe zu dieſer Stunde gewiß nicht geftört haben, wenn ich 
de ab, um Pirouette, chassez en ayant und Polen zu lernen. Ihr alten nicht ihre Hausthuͤr offen und Licht im Comptoir geſehen hätte, Doch zur 
bemooſten Haͤupter, laßt den Tanz der muntern Jugend, wie fie bei den De⸗ Sache: Dieſe Nacht kam Kerkof (der, wie Sie wiſſen, 45 zweiſchneidiges eſ⸗ 
moiſeuen Grashüpfer zu finden iſt, Ihr thͤͤtet beſſer, im Sorgenſtuhle auszu- ſer iſt), um mir in's Ohr zu ſagen, datz ſich in dem einſamen Wirths hause zwei 
ruhen, denn, was Haͤnschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr! entſprungene Galeerenſelaven aufhielten. Gut, ſagte ich; ließ ſogleich meine 
f Leute ihre Thiere beſteigen, und wir machten eine kleine Galopp⸗Tour bis zu 
dem mir bezeichneten Orte. Als wir dort ankommen, haben wir Licht in der 
Hütte geſehen; wir haben gegen die Thuͤr, die ſich dald öffnete, geſtoßen, und 


Eine Tanzſtunde. 


Wenn eln Mädchen konfirmirt iſt, wenn der Knabe Tertia oder gar Sekunda 
erreicht hat und der Bart zu keimen beginnt, oder wenn der Lehrburſche losge⸗ 
ſprochen iſt zum freien Geſellen⸗ oder Commisſtande, da lernen ſie ſich fuͤhlen, 
als Geſchoͤpfe, die etwas in det Welt zu bedeuten haben, ſie fangen an Tabak 
zu rauchen, wenn fie Jünglinge find, ſich zu verliehen, wenn fie Mädchen find; 
beide Geſchlechter aber eilen fo ſchnell wie moͤglich zur Tanzſtunde, die ihnen 
die holdeſten Minuten des Lebens gewahrt. 

Außer Louis Baptiſte, der die halbe Breslauet tanzende Welt auf die 
Beine gebracht hat, giebt es aber noch viele andere Lehrer der Tanzkunſt, die, 
wenn fie es auch in der Wiſſenſchaft nicht fo weit gebracht haben, dafuͤr im 
Honorar auch ſehr beſcheiden ſind, und es beſteht faſt kein Kaffeehaus oder 
Tanzſaal, wo an gewiſſen Wochenabenden nicht privatim die edle Tanzkunſt 
gelehrt wird. 


Hier erblicken wir eine ſolche Privat⸗Tanzſtunde. — Der Tanzlehrer iſt ein 
Hetr, der vermöͤge feiner transparenten Dünnleibigkeit zu ſeinem Amte wie ge⸗ 


Dame hier wieder angelangt.“ 

Catharine hatte den Rapport des Wachtmeiſters mit einer beſonderen Auf⸗ 
merkſamkeit und Aengſtlichkeit zugehoͤrt; eine ungewiſſe Ahnung erſchreckte ſie. 
Sie lehnte ſich voruͤber, um die Züge der Frau, die der Gensd'arm hergebracht, 
zu entdecken; aber dieſelbe verhuͤllte noch immer ihr Geſicht. 

Der Friedensrichter erhob ſich. 

„Dies iſt ſehr wichtig,“ ſagte er. „In dieſem Augenblick, als Ihr eintra⸗ 
tet, Herr Wachtmeiſter, hoͤrte ich die Ausſage dieſes jungen Maͤdchens an, wel⸗ 
ches, es mag ungefähr eine Stunde her fein, zwei Moͤrder einen Leichnam tra⸗ 
gen und eingraben geſehen hat.“ \ 

Kaum waren diefe Worte ausgeſprochen, als die Frau die ihr Geſicht ver: 
huͤllende Schürze fallen ließ und mit ihren Augen das junge Maͤdchen ſuchte, deſ⸗ 
ſen der Friedensrichter ſo eben erwaͤhnt hatte. 

Ein furchtbarer Schrei wurde in demſelben Augenblicke ausgeſtoßen, und 
Catharine ſtuͤrzte ſich auf fie. 

„Meine Mutter!“ rief ſie, „meine Mutter! O mein Gott! Was habe ich 

ethan!“ .. 2 
k —— Bos quer war die Frau des einſamen Wirthshauſes. 


Einige Tage nachher wurden Bosquer und Barazer, die den Nachſtellun⸗ 
gen der Ploudalmezeau'er Gensd'armerie entgangen waren, von den zu ihrer 
Verfolgung nachgeſchickten Galeeren⸗Waͤchtern angetroffen. Bosquer, der, ob⸗ 
gleich er uͤberraſcht wurde, doch noch Widerſtand verſuchte und einen der Bagno⸗ 
Soldaten toͤdtlich traf, wurde von einer Kugel in die Bruſt getroffen, fiel ohne 
Beſinnung nieder und wurde nach dem Breſter Hoſpital getragen, woſelbſt er 
nach wenigen Tagen ſtarb. a * 

Was Barazer und Margarethen anbetraf, ſo wurden Beide unter der ge⸗ 
meinſchaftlichen Anklage: „den Bauunternehmer Hyacinthe Marie 
Bordenſon ermordet zu haben“ ins Gefaͤngniß geſetzt. 


Zebntes Kapitel, 
Eine Hinrichtung. 


Bei dem Menſchen kann Nichts ohne Salvo errato en 
auch tadle ich keineswegs das Gefangniß und die Geldſtrafen; denn 
man kann die Freiheit oder das Geld wenigſtens vergüten; aber kann 
man das Leben, kann man einen abgeſchlagenen Kopf erſetzenn n 
O Richter! einen Kopf mit: Salvo errato abzuſchlagen +« 


In Breſt bereitete man eine Hinrichtung vor, welche ſchon feit mehreren Ta: 
en wie eine volksthuͤmliche und belehrende Feierlichkeit angekuͤndigt worden war, 
ept-Saints-, in der Petils-Moulins-, in der Bras- d'Or - Straße, fo wie 

auf den Waͤllen war nur von dem ſich auf dem Saint - Louis - Plage darbieten⸗ 
den Schauſpiele die Rede. Das Volk ſtroͤmte ſchon dahin, dieſes nach allen Er⸗ 
ſchuͤtterungen ſo begierige Volk, welche es auf einige Augenblicke aus ſeiner ſtum⸗ 
pfen und einfoͤrmigen Exiſtenz ziehen! ... Es kam dort, wie in der Schenke 
zuſammen, um einige Stunden der Betäubung zu ſuchen; es kam dahin, wie 
eine glücklichere, leichter empfaͤngliche Menge, die den Tag vorher ein im Thea⸗ 
ter aufgeführtes Schauder erregendes Drama geſehen hatte. Das arme Volk 
hatte in der That nach und nach alle ſeine ehemaligen Ceremonien, alle ſeine öf: 
fentlichen Aufzüge verloren, bis auf die ſchoͤnen, mit Azur und goldgeſtickten Pro- 
zeffionen, mit ihren zauberiſchen Geſaͤngen und Wohlgeruͤchen; bis auf die Sa⸗ 
turnalien der Goͤttin der Vernunft, mit den Taͤnzen der Sanscuͤlotten um den 
Freiheitsbaum herum; bis auf die durch das Klappen der Gewehre, durch den 
Kanonendonner und durch das Trommeln der Tamboure ſo angenehmen, ſchal⸗ 
lenden Revuͤen des Kaiſerthums. Von allem Dieſem war ihm nichts geblieben, 
als das im Feuer⸗Exerciren der National-Garde und, an großen Tagen, die 
Feſte des Königs, oder auch eine Hinrichtung. ; 

Man mußte aber auch ſehen, wie das Volk hinzuſtroͤmte! Zwei Köpfe zum 
Beſten der oͤffentlichen Moral abzuſchlagen! O! daß mußte ſehr ſchoͤn ſein! Die 
Menſchenmaſſe ſtroͤmte ſchon nach dem Hinrichtungsplatze, woſelbſt fie Gruppen 
bildete: die Frauen aus der Volksklaſſe ſtuͤrzten mit ihren Kindern, wie eine 
Heerde durch den Blutgeruch herbeigezogener wilder Thiere heran. Ein kleines 
Maͤdchen weinte; aber ihre Waͤrterin ſchrie ihr zu, indem ſie daſſelbe ſchlug: — 
„Wirſt Du ſchweigen, unartiges Kind? Wenn Du Dich nicht gut auffuͤhrſt, ſo 
wirſt Du den Dieb nicht mit mir guillotiniren ſehen!“ Da trocknete das kleine 
Maͤdchen ihre Thraͤne ab — und ſchwieg ſtill. Man drängte, man fragte ſich, 
und Jeder ſagte ſeinem Nachbar, was er uͤber die bevorſtehende Feier wußte. 
Ein auf der Treppe der Domkirche ſitzender Magazin⸗Aufſeher erzaͤhlte, daß die 
Marine ihre Guillotine zu der Hinrichtung geliehen haͤtte, und daß dieſe tugend⸗ 
hafte Adminiſtration ihre Güte fo weit getrieben hätte, fogar ihren Scharfrich⸗ 


Dieſes Alles ſchien recht intereſſant! 

Es waren auch Einige da, die von den Verurtheilten ſprachen, die ſelbige 
gekannt hatten; dieſe wurden bald umringt, und man hörte ihnen mit neugie⸗ 
riger Verwunderung zu. nden 

Inmitten dieſes Tumults gingen ſchnell einige Buͤrger voruͤber, die ihr Miß⸗ 
fallen uͤber die Eilfertigkeit des Volkes, einen Menſchen enthaupten zu ſehen, zu 
erkennen gaben. Indeſſen waren fie trotz dem ſuͤmmlich Freunde der Todesſtrafe; 
Alle ſprachen von der Nothwendigkeit des Beiſpiels: ſie wollten nur nicht, 
daß das Volk ſich unterrichte, indem es dies ſaͤhe. Maͤchtige Vernunftlehrer! 
deren Namen auf den Wahlliſten als große, bedeutende Faͤhigkeiten ſtanden! 

Aber unter ihnen befand ſich beſonders Einer, deſſen Seele bei'm Anblicke 
der das Schaffot umringenden Menge vor Unwillen und Mitleiden außer ſich 
gerieth. Er durchſchnitt den Platz beinahe laufend. f 

„Die Ungeheuer!“ murmelte er; „wie kann man das Blut eines Menſchen 
vergießen ſehen!“ 8 

Der Mann mit dem Lammherzen weinte beinahe. 

Es war dieſes einer der Geſchwornen, welche Diejenigen, die jetzt ſterben ſoll⸗ 
ten, zum Meſſer verurtheilt hatten! 

Waͤhrend dieſes Drama in freier Luft ſpielte, wurde ein anderes in der Tiefe 
des dunklen Gefaͤngniſſes geendet, ein erhabenes Drama, von welchem das 
Genie ) ſchon alle Scenen geſchildert hat, und welches von jetzt an verboten iſt, 
nachzuerzaͤhlen. d 

Es war der letzte Tag der Verurtheilten. 

Barazer hatte in der letztverfloſſenen Nacht die ganze Gemuͤthsunruhe der 
ihn erwartenden, feſtgeſetzten Todesſtunde ſchon vorempfunden. Seine Seele 
war mit zu wenigem Glauben erfullt, als daß fie einen ſolchen Stoß haͤtte ertra⸗ 
gen koͤnnen: er beſchloß daher, auf die Mittel zu ſinnen, um zur Vergeſſenheit 
feiner Furcht zu gelangen. Er verlangte vom Kerkermeiſter daher Dasſenige, 
was er bedurfte, um ſich durch Trunkenheit zu betaͤuben, unddieſer beeilte ſich, 
ihn zu befriedigen. u 

Was Margarethen anbetraf, fo hatten in ihrer Seele noch einige Spuren 
chriſtlichen Glaubens obenauf geſchwommen; ſie befeſtigte ſich mit Eifer darin 
und ſuchte Kraft in der Beichte und im Gebet. Das Gemurmel ihrer Litaneien, 
die ſie mit lauter Stimme herſagte, vermiſchte ſich mit den trunkenen Geſaͤngen 
ihres Mitſchuldigen. 

Die Stunde war indeſſen herangeruͤckt: der mit den beiden Opfern beladene 
Karren fuhr vom Gefaͤngniſſe ab. Barazer, durch feine Betrunkenheit beinahe 
alles Gefuͤhls beraubt, war ſeiner ganzen Laͤnge nach hineingelegt worden; er 
ſchien bei dem monotonen Geraͤuſch der ihn umgebenden Menge einzuſchlaͤfern. 
Margarethe betete andächtig, indem fie ein Crucifir gegen ihre Bruſt druͤckte, 
waͤhrend der zwiſchen Beiden ſitzende Prieſter ganz bleich und ſchwankend unter 
dem Gewicht ſeiner Amtsverrichtung erſchien. 

Auf dieſe Weiſe langten fie bis zur Saint-Ives-Straße an; dort aber ließ 
fi) Geſchrei und Schluchzen vernehmen. Die Menge theilte ſich auseinander, 
und eine Frau, mit einem an ihrem Halfe hängenden Kinde, ſtuͤrzte hindurch. 

„Mutter! Mutter!“ ſchrieen zwei herzzerrrißende Stimmen, „meine arme 
Mutter!“ 1 

Margarethe zitterte und breitete die Arme aus; es waren Catharine und 
ihre kleine Marie. . 1 

Der Karren hielt an, und das junge Maͤdchen reichte ihrer Mutter das Kind 
uͤber den Rand deſſelben hin. - = 

Alsdann bot das Umklammern um den Hals der armen Baͤuerin einen be⸗ 
dauerungswuͤrdigen Anblick dar; fie druckte ihre kleinen zitternden Hände gegen 
das magere und blaſſe Geſicht Margarethens, ſie umſchlang mit ihren kleinen 
Füßen den Leib der Verurtheilten, fie druckte ihren kleinen Körper fo heftig gegen 
die Bruſt derſelben, daß ſie kaum athmen konnte. Unter dieſen Convulſionen 
des Schmerzes wiederholte das Kind unter Geſchrei und Küffen die Worte: 

„Mutter, ich will nicht, daß du ſtirbſt! Bleibe bei mir, Mutter! Was ſoll 
aus mir werden, Mutter? Ich will nicht, daß du ſtirbſt!“ — 

Dann bat ſie die Gensd' armes, fie bat das Volk, fie bat den Prieſter, und 
Alle ſenkten, ohne Antwort zu geben, das Haupt; nur Wenige weinten. 

Margarethe ſuchte vergebens, ſo viel Kräfte zu gewinnen, um die Ver⸗ 
zweiflung Mariens zu hemmen, Ihr Herz verging unter den Liebesbezeigungen 
ihrer Töchter; denn Catharine war auch zu ihr hinaufgeſtiegen. Die arme Mutter 
umfing ſie mit ihren beiden Armen und ſtuͤtzte ihren Kopf auf die beiden ihr ge⸗ 
naͤherten Koͤpfe ihrer Kinder. a „ ener 

Die Menge ſah zu und ſchluchzte. 

Der Karten aber kam immer weiter vorwaͤrts. Br 

Er bog ſchon von der Saint-Ives-Straße um und fuhr in die Rue de la 
Mairie hinein. Catharine, welche die Augen erhoben hatte, zitterte und warf 
ſich an die Bruſt ihrer Mutter. 


) Victor Hugo. 


— 
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tte von Weitem die Guillotine geſehen! WH id 

Margarethe fuͤhlte ſich wie ermuthigt bei dieſem Anblick; ſie betrachtete ihre 
Kinder und das Crucifix, das fie um dieſe hatte ſinken laſſen; dann die beiden 
Hände der kleinen Marie ergreiſend, legte ſie dieſelben mit einer Bewegung voll 
Inbrunſt und Glauben auf das Kreuz. 

„Gott wird ſich Deiner erbarmen, mein Kind“, ſagte ſie; „Gott iſt gerecht, 
er weiß, daß ich den Tod nicht verdient habe! f f 

„Ich will nicht, daß Du ſtirbſt!“ wiederholte das verwirrte Kind. 

„Stille, meine Tochter! Stille, meine Marie!“ murmelte die Verurtheilte, 
indem fie die Kleine mit jener muͤtterlichen, ſchmeichleriſchen Zaͤrtlichkeit auf 
ihrem Herzen wiegte; „weine nicht ſo!“ 

Alsdann begann der Prieſter, der bisher ſtillgeſchwiegen hatte, zu ſprechen: 
er ermahnte die in den Tod gehende Frau, ihm ihr Herz ganz vor ihm auszu⸗ 
ſchuͤtten und in dieſer letzten Stunde nichts vor ihm zu verbergen. 

Die Hand auf den Kopf ihres Kindes gelegt, wiederholte die Frau die Be⸗ 
theurung ihrer Unſchuld an dem vergoſſenen Blute. 

Der Prieſter gab ihr die Abſolution ihrer Fehler, und Beide beteten. 

Endlich hielt der Karren an, ſie waren angelangt. 

Der Platz war ſo gedraͤngt voll von Koͤpfen, wie ein Saatfeld voll Aehren 
in der Erntezeit. Der beginnende Regen hatte dieſe Maſſe nicht vermindern 
koͤnnen; Aller Augen waren auf das Schaffot gerichtet. 

Barazer wurde, noch betrunken, hinaufgetragen, und ſein Kopf fiel. 

„Jetzt zur Anderen!“ ſagte der Henker. 

Aber die Andere ſtieg nicht hinauf. Am Fuße des Schaffotes war eine Be⸗ 
wegung entſtanden; von Weitem hoͤrte man Geſchrei und Geſchluchze; man ſah 
Frauen ſich gegen einander drucken, ſich mir ihren Armen umfangen, und von 
Zeit zu Zeit ſah man inmitten dieſes Tumultes einen Kinderkopf mit blonden, 
flatternden Haaren erſcheinen. g 

Aller Augen waren nach dieſer Seite hin gerichtet, Jeder erhob ſich, um zu 
ſehen, und Jedermann war über dieſen langen Aufſchub erſtaunt. 

Der Scharfrichter hatte ſchon geſchrieen: 

„Seid doch ſchneller! Wollt Ihr mich bei dieſem Regen aufhalten?“ 

Endlich erſchien eine durch einen Knecht unterſtuͤtzte Frau auf der verhaͤng⸗ 
nißvollen Treppe. Auf der Plattform angelangt, kniete ſie nieder, der Prieſter 
— fie und gab ihr das Grucifir zu kuͤſſen. Nachdem dieſes geſchehen, erhob 
ie ſich 

Ihre Augen ſchienen Etwas am Fuße des Schaffotes zu ſuchen; ihre Arme 
breiteten ſich aus, dann fiel ſie plotzlich, wie aller Beſinnung beraubt, in die 
Arme des Mannes, der ihr beim Heraufſteigen behuͤlflich geweſen mar. Es 
herrſchte während einiger Augenblicke Stillſchweigen. Man hörte einen matten 
— dumpfen Schlag. Zu gleicher Zeit wurden zwei furchtbare Schreie ausge⸗ 
ſtoßen. 

Die Menge zog 


— En 
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ſich gemaͤchlich zurüd. 
Ungefaͤhr eine halbe Stunde ſpaͤter ſah man durch die Mairie-Straße einen 
Trupp Freudenmaͤdchen ziehen, die eine ihrer ohnmaͤchtigen Gefährtinnen un⸗ 
terftügten; hintennach folgte eine, die ein kleines Mädchen, deren Geſichts⸗ 
zuͤge geſchwollen, und deren Wangen von Thraͤnen naß waren, auf den Ar⸗ 
men trug. REN: 
Zwei vorübergehende junge Leute ſtanden ftill, 
„Iſt dieſes die Kleine der ſo eben hingerichteten Frau?“ fragte der eine von 
ihnen das Marien tragende Maͤdchen. 
„Ja, mein Herr!“ 5 
„Armes Kind! was ſoll aus ihm werden?“ murmelte der junge Mann, 
ſich an ſeinen Begleiter wendend. 
„ Gluͤcklicherweiſe iſt ſie huͤbſch,“ antwortete der Andere. 
Alle Beide laͤchelten liſtig und machten zwei oder drei Luftſchwenkungen mit 
ihren Spazierſtöckchen. 
und ſie traten in ein Caffeehaus! 


* 


Beobachtungen. 


Jur Warnung. 


Viele in unſerem Publikum mögen noch der Meinung fein, daß jene Kuͤnſt⸗ 
ler oder Handwerker, welche ihren Bettiebsgenoſſen durch billigere Preiſe gewiſſe 
Arbeiten entreißen, auch uberhaupt und bei jedem Auftrage to ſehr billige Preife 
ſtellen. Dies iſt nicht der Fall; eine Arbeit unter jeder Bedingung an ſich zie⸗ 
hen, nur um ſie zu haben, und ſollte auch dabei kaum das Salz in die Suppe 
verdient werden, zeugt von einer ſeltenen Habgier. Habgierige Menſchen aber 
bringen keine Opfer, wenn ſie nicht auf einer andern Seite ſie doppelt und drei⸗ 
fach wieder zu gewinnen wuͤßten. Dafuͤr, daß ſie nun an einer Arbeit verlieren, 
prellen ſie bei einer andern Arbeit den erſten beſten Kunden, daß dieſem die Au⸗ 
gen uͤbergehn; gegen den Einen ſind ſie alſo außergewoͤhnlich billig, gegen einen 
Zweiten und Dritten im hoͤchſten Grade unverſchaͤmt. Die bei ihnen in Arbeit 

ehenden Leute werden nur lediglich mit den billigen Preifen bekannt gemacht, 


zu bieten; von den hohen 


* 
damit man einen Grund We 
Prinzipal o r und dort ſeinen Commit⸗ 


Preiſen, die der reſp. ) Sa 
tenten und Kunden ſtellt, ſchweigt derſelbe naturlich, und dieſer Umſtand traͤgt 
viel dazu bei, den falſchen Ruf einer allgemeinen Billigkeit zu verbreiten. 
Beſonders iſt dies Alles der Fall bei ſolchen Kuͤnſten oder Handwerken, deren 
Produkte keine im Publikum bekannte Taxe haben, oder die überhaupt nicht 
genau, ja von Manchen gar nicht geſchaͤtzt werden koͤnnen, fo daß der Ge⸗ 
prellte oft noch glaubt, er ſei billig behandelt, weil er ja ſeine Sache bei einem 
als billig bekannten Manne beſtellt habe. — f nıdapisd 3 
Man traue alſo ſolchen Hechten nicht, die mit ihren billigen Preiſen ſo gro⸗ 
je Geschrei erheben, und welche hier und dort die Preiſe fo auffallend herunter⸗ 
ringen!!! — j id noted m 


Nützliches für's Haus. 
Lack für. hoͤlzerne Fußböden. 


Man nimmt drei Pfund Schellack, ein halb Pfund Elemi, ein Maaß Ter⸗ 
pentinöl und fünf Maaß Weingeiſt. Den Schellack ſetzt man mit Weingeiſt 
an, wie bei der Bereitung der Tiſchlet⸗Politur; das Elemi loͤſt man in Terpen⸗ 
tinoͤl in der Wärme auf und miſcht es unter die Schellackloͤſung. Von dieſem 
Firniß macht man Gebrauch, nachdem man den Fußboden mit einer Leimfarbe 
grundirt, gehoͤrig ausgetheilt, allenfalls mit Zeichnungen oder Borduren ver⸗ 
ſehen, und zuletzt mit Leinoͤl eingelaſſen hat. Letzteres geſchieht, damit der 
Boden von dem Harzfirniß nicht ſo viel einſauge, und dieſer nur zur Hervor⸗ 
bringung einer. glänzenden Oberflache diene. Bei Böden, die früher mit Oel⸗ 
farbe angeſtrichen waren, ausgetreten und ſchadhaft find, laͤßt man das Leinoͤl 
weg, weil in dieſem Falle der Untergrund kein Leinöl aufſaugt. Doch muß 
nun der Leimfarbe, die man zum Grundiren braucht, etwas Leinoͤl⸗Firniß zuge⸗ 
miſcht werden. Zum Grundiren iſt Oker und Bleiweiß gemiſcht am Beſten, 
dadurch wird die Farbe deckender und der Anſtrich, nachdem er mit dem Firniß 
überzogen iſt, kommt dann dem ſchoͤnſten Oelfarben⸗Anſtrich gleich. Mit dem, 
nach obigem Recept bereiteten Firniß, uͤberzieht man den vorbereiteten Boden 
wenigſtens zwei Mal. Solche Fußboden werden trocken oder feucht (mit 
Waſſer) wie es erforderlich iſt, gereinigt, und wenn man ihren Glanz wieder 


auffriſchen will, mit einem von Leinoͤl durchtraͤnkten Lappen abgerieben. Ueber⸗ 


ſtreicht man den Boden des Jahres einmal wieder mit demſelben Firniß, ſo ſieht 
er wie neu aus. Solche Fußboden ſtehen an Dauerhaftigkeit den mit Oelfar⸗ 
ben angeſtrichenen nicht nach, ſehen ſchoͤner aus als dieſe, laſſen ſich wohlfeiler 
beſchaffen und haben den beſonderen Vortheil, daß man unmittelbar nach dem 
letzten Anſtriche mit dem Firniß das Zimmer wieder beziehen kann, weil der 
Firniß ſchon unter dem Anſtreichen trocknet und nicht den geringſten uͤblen Ge⸗ 
ruch zuruͤcklaͤßt. Der naͤmliche Firniß laͤßt ſich auch zum Ueberſtreichen von 
Meubles welche durch Oelfarbe-Anſtrich nußbraun oder kirſchbraunartig gemacht 
ſind, gebrauchen. 


Wochenplaudereien. 


Am 26. d. und am 29. d. v. M. fand im Lokale der Stadtverordneten 
eine Berſammlung derer ſtatt, welche ſich die Gründung einer deutſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Kirche zum Zwecke ſtellen, um die einzelnen Punkte des neuen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes zu berathen. Bis jetzt ſind folgende Punkte feſtgeſetzt worden: 
Abfall von der Herrſchaft des Papſtes, Abſchaffung der Ohrenbeichte, und des 
Prieſter⸗Coͤlibats, Einführung des Abendmahls unter beiden Geſtalten, unbe⸗ 
dingte Einſegnung der gemiſchten Ehen; auch ſoll nur Taufe und Abendmahl, 
nicht aber die Ehe ein Sakrament bleiben, wohl aber die kirchliche Weihe 
erhalten. 2 2 


Auf die Betriebsbeamten der niederſchleſiſch⸗-maͤrkiſchen Bahn wird wieder 
geklagt. Sie laſſen die Zuͤge naͤmlich häufig mitten auf der Bahn halten, 
ohne die Unruhe der Paſſagiere darüber durch die Darlegung des wahren Grun⸗ 
des zu beſeitigen. Was ſind auch die Paſſagiere ſo neugierig! Als ob ſo ein 
Paſſagier ein Recht hätte, darnach zu fragen, wenn der Zug durch ein aͤußeres 
Hinderniß gehemmt wird! — 8 Mi 

Neulich fuhr eine Droſchke von dem Wintergarten bis auf den Ring netto 
eine halbe Stunde. — Das Pferd ſoll ein Freund des „beſonnenen Forts 
ſchrittes“ ſein. a 
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er Sieh ee nd 
Chronik. 


Unglück. 


Vor einigen Tagen ereignete ſich in Tuͤbingen ein bejammernswerther Unfall. 
Dem Friedrich H., Setzer in der Effertſchen Buchdruckerei, Sohn des 
Schuhmachers H. von dort, wurde von einem feiner Kameraden ein toͤdtlicher 


Ein Superintendent, der zugleich Oberinſpektot über einen Freitiſch war, 


aͤrgerte ſich oft uͤber einen Kandidaten, der ſich angewoͤhnt hatte, ber jeder Gele⸗ 


genheit Diſtinctionen zu machen, und fie allemal mit dem Worte distingue 
(ich unterſcheide) anzuheben. „Ei zum Henker mit Ihrem distingue!“ fuhr 
der Superintendent einmal heraus, und um den Kandidaten in Verlegenheit zu 
bringen, ſetzte er hinzu: „Sagen Sie mir, kann man auch mit Suppe taufen?“ 
„Distingue!““ erwiederte der Kandidat, „mit Ihrer Suppe? Nein — aber 
mit der vom Freitifh? — O ja!“ 


Stich beigebracht, ſo daß keine Hoffnung zur Wiedergeneſung mehr vorhanden 
8 —. der —— nun an den — Brandſchmerzen leiden 9 2 a 
je Eltern dieſes aͤußerſt braven und geſchickten jungen Menſchen find untroͤſt⸗ 3 f 
lich, indem ihnen die einzige Stuͤtze im Alter geraubt wird. . K Ats das Tragen der Baͤrte zu mannigfachen Uebertreibungen Anlaß gab, 

erging in der ''ſchen Armes an ſaͤmmtliche Offiziere folgender Befehl: „Alle 

Baden: und Schnurrbaͤrte muͤſſen binnen 24 Stunden wegrafitt ſein. Die 
ueberraſchung. Knebelbaͤrte fallen von ſelbſt weg.“ Bei der naͤchſten Parade erſchien ein Offizier 

Ein Berliner Eckenſteher, der zeitlichen Feſſeln müde, wollte früher, als ihm mit ungeheurem Knebelbarte, aber ſonderbarer Weiſe ohne Backen⸗ und Schnurr⸗ 

die Natur beſchieden, die Süßigkeit des Himmels koſten. Er eilte in den Thier⸗ bart. Vom Obrist befragt: ob er nicht den Befehl wegen der Bärte geleſen 
garten, und, indem er den muͤden Leib an einen Baumaſt knuͤpfte, dachte er ſo habe, erwiederte er ganz ernſthaft: er habe ihn wohl geleſen und auch befolgt, 
die Schwingen feines Geiftes zu loͤſen. Es waren kaum fünf Minuten ver- allein er watte bereits ſeit drei Tagen darauf, daß ihm der Knebelbart von felbſt 
gangen, als ein Gensd'arm den hängenden Körper bemerkte, hinzueilt und den wegfallen moͤchte. i 
verhaͤngnißvollen Strick zerſchneidet; der Erdenſohn faͤllt herunter, reißt die 
Augen auf, er glaubt ſich im Himmel, da tritt ihm der mitleidige Gensd arm 

entgegen. „Im Himmel noch Gens'darmen!“ ruft er aus und auf und davon 


war er. Ueverſicht der am N. Februar c. predigenden 
5 Herren Geistlichen. 
5 Katholſche Küchen. 


Einem engliſchen Matroſen, welcher das Bein gebrochen hatte, ward der 
Rath ertheilt, feinen Fall der koͤniglichen mediziniſchen Geſellſchaft mitzutheilen. 
Seiner Erzaͤhtung zufolge, war er von der Spitze des Maſtes heruntergeſtürzt, 
und hatte das Bein gebrochen: obwohl er es mit nichts als Theer und Kalfa⸗ 
terwerg verbunden hatte, ſo war er ſchon nach drei Tagen im Stande zu gehen, 
wie vor dem Fall. Die Geſchichte ſchien erſt ganz unglaublich, da man ſolche 
außerordentliche Eigenſchaften noch nie im Theer, noch vielweniger im getheer⸗ 
ten Werg bemerkt hatte, auch konnte einem armen Matroſen eine ſolche wun⸗ 
derbare Heilung nicht aufs bloße Wort geglaubt werden. Die gelehrten Herrn 
verlangten deshalb einen ausfuͤhrlichen Bericht, und vermuthlich auch eine Be: 
glaubigung. Viele zweifelten, ob das Bein auch wirklich gebrochen worden ſei. Dies 
wurde jedoch vollkommen beſtaͤtigt. Trotz dem ſchien es kaum glaublich, daß 
der Kranke nichts als beide Mittel angewandt haben ſolle, und auf welche 
Weiſe dieſelben in drei Tagen ein gebrochenes Bein heilen konnten, wenn dies 
überhaupt moͤglich war, dies wär das größte Wunder. Es wurden mehrere 
Briefe zwiſchen der Geſellſchaft und dem Patienten gewechſelt, in welchen Letzterer 
unter den ſtaͤtkſten Betheurungen darauf beharrte, daß er keine anderen 1 
gebraucht habe. In einer Nachſchrift feines letzten Schreibens fegt er jedoch 
treuherzig die Worte hinzu: „Ich vergaß Ew. Gnaden zu ſagen: daß es ein 
hoͤlzernes Bein war. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Eichhorn. 
Amtspr.: Kapl. Pantke. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 
> Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Capl. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. be 
Anfertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum uur Sechs Piennige. 


Fein und ſauber arbeitete 
5 Herren⸗Waſche: 


Tyeater - Nepertoſr. 

Sonntag den „2ten . 1 2 84. 
ten Mal: ans Jürge, oder 
Diener, 85 Brach in 3 Mthei- 
lungen von Karl von Holtei. 


Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung 
von Jacob Heymann, 
; Caris Play Nr. 3, neben dem Pokoihof, 0 
empfiehlt ihr vollftändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln ſo⸗ 9 Oberhemden erſte Sorte mit Gheml⸗ 


wohl im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden au i ſetts, Kragen und Manſchetten, a 1 
Paten. — „ zelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten a: e rl £ 


VBerwiſchte Anzeigen. 


Je breite Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand, A 21 — 3 Sgr. die Elle. Rthlr., Nachthemden a Stück 1 Rthlr. 
u‘ s beſte Qualität, & 4 — 44 Sgr. die Elle. offerirt im Ganzen und Einzelnen 

1 „ Kleider⸗ und Schürzen⸗Leinwand, a 2} Sgr. die Elle. die neue Kleiber⸗-Handlun 
de ae 5 und blauen 3 8 3 — * 4% Sgr. die Elle. on K. 

er ne iſte, in den ſchoͤn⸗ 4 und ®|, breiten rein leinen Drillich, à 6 — 73 Sgr. die Elle. an 
pn 10 Hal 65 wie ee J breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr. das Schock. 
Ballkleider in allen Tat Flor⸗Shawls, 4 „geklärte und ungeklärte Greas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthie. das Schock. 
Blonden⸗Tücher und Colliers, fein weiß ge⸗ eſter Eeinwand in halben Schocken von 2 — 21 Rthlr. 
ſtickte Batiſt⸗Taſchentuͤcher, Handſchuͤh, das halbe Schock. . 
ſowohl in Seide, als auch in Glacse, und! 4. und 9, breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 
empfehle ſolches bei der reellſten Bedienung a und Bettüberzügen, a 3 — 6 Sgr. die Elle. - 
zu foliden Preiſen. Feine weiße Piqus⸗Roͤcke von 1 — 14 Rthlr. das Stück. 

3 Einzelne Tiſchtücher, Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 
.Ningo, 


von 10 Sgr. — 1} Rthlr. das Stück. 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. 


von K. Platzmann, Ring Nr. 32. 


Mit heutiger Poſt empfing ich eine große 


Eine gute Schlafftelle 


iſt Weißgerbergaſſe Nr. 7, 1 Treppe hoch, 
ſogleich zu beziehen. 


f 


Auf dem Graben Nr. 2, zwel Stle⸗ 
gen hoch, iſt eine Schlafſtelle bald zu 
beziehen. \ j 


Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſchgedecke 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 
von 11 bis 20 Rthlr. das Gedeck. 1. 5 
Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 6 Stück für 18 Sgr. 
Handtücherzeug in Schachwitz von 2 — 4 Sgr. die Elle. 
Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwitz, von 21 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 
Jutter⸗Cattune, Parchent, Tücher ze. Für Herren 
Moͤbel⸗Damaſt, a4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. empfiehlt moderne Tanzſchuhe, desgleichen 
Die Preiſe find feſt und findet kein Abhandeln ſtatt. Zeug: und Lederſtiefeln . Böſe, Schuy⸗ 
P. S. Für Echtheit der Farben und gute Oualität wird garantirt. machermeiſter, Biſchofsſtraße Nr. 9. 


Schmiede- Brucheiſen, beſonders paſſend 
für Nagelſchmiede ift billig zu haben: Niko: 
lai⸗Vorſtadt, Fiſchergaſſe Nr. 13. 


Lederabfälle aller Art werden gekauft: 
Nikolai⸗Vorſtadt, Fiſchergaſſe Nr. 13 und 
Oderthor, Salzgaſſe Nr. 12. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


